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Grundlagen der Fotografie 1. Teil


Basiswissen

Mehr als jedes andere Medium, ist die Fotografie auf Technik angewiesen. Genaue Kenntnis des Instrumentariums ist erforderlich um den größten Nutzen aus diesem Medium zu ziehen.

Durch eine Vielzahl der Weiterverarbeitungsmöglichkeiten, können die Ergebnisse nachhaltig noch beeinflusst werden.  Auf der Suche nach guten, ausdrucksstarken Bildern, kann der Einsatz von verschiedenen Mitteln neue Impulse geben.

  1. Die Wahrnehmung und das Wesen des Lichtes

Als Licht bezeichnen wir für das Auge wahrnehmbare Strahlung. Es stellt nur einen kleinen Teil des elektromagnetischen Spektrums dar. Die Wellenlänge legt die Farbe fest. Der daraus für uns sehbare Bereich liegt zwischen ca. 400 nm und 700 nm, von Violett bis Rot.

Für fotografische Zwecke gibt es zwei verschiedene Arten von Lichtquellen, Strahler   (Sonne, versch. Lichtquellen) und Reflektoren (sie besitzen nicht genug Energie um Licht zu erzeugen, sie reflektieren einen Teil des Lichts).

Alle Lichtquellen geben Strahlung über einen gewissen Wellenlängenbereich ab, diese lassen sich messen und ergeben die für uns sichtbare Farbe.

Bei einer reflektierenden Fläche, bestimmt ihre Struktur und Zusammensetzung welche Wellenlängen absorbiert und welche reflektiert wird.

 2. Optische Systeme

2.1 Die Spiegelreflexkamera
- Aufnahmeformat 24x36 mm

- Im Sucher ist genau das Bild zu sehen, was der Film festhält.

- Die zentrale Funktion besteht in der Anordnung aus Spiegel und Prisma, die

   das fokussierte Bild zur Scharfstellung in den Sucher lenkt und zur 

   Belichtung des Films führt.

- Ein Schwingspiegel wirft das Bild in das Dachkantenprisma, welches das Bild 

   umkehrt so, dass es im Okular seitenrichtig erscheint.

- Beim Drücken des Auslösers klappt der Spiegel nach oben und das Licht 

   gelangt so direkt auf die Filmebene.

- Die Belichtungsmessung erfolgt an  verschiedenen Punkten entlang des

   Strahlengangs.

2.2 Andere Kamerasysteme

Sucherkameras 

· Aufnahmeformat 2,4 x 3,6 cm  werden mit Kleinbildfilmen betrieben

Digitalkameras / Sucher

- Sensorgrößen starten bei ca. 3,2 Mega Pixel (CCD-Chip / Super CCD-Chip /

   CMOS-Chip) 

- Auflösung von z. B.  2048 x 1536 (= Pixel x Pixel) 

- Datengröße bis ca. 24 MB pro Bild

- Speichermedium: Compact Flash l+ll, Micro Drive, Multi Media Card, SD-

   Karte, etc.

- Computer-Anschluß: USB 

- Auslöseverzögerung meist lang (1sec.)

Digitalkameras / Spiegelreflex

- Teilweise mit 1:1 oder auch bis zu 1,6 Chip (Brennweitenverlängerung)

- Sensorgrößen starten bei ca. 4 Mega Pixel = 15,1 x 23,1mm)

- Auflösung von z. B.  1623 x 2464 (= Pixel x Pixel)

- Datengröße bis ca. 33 MB pro Bild

- Speichermedium: Compact Flash l+ll,

- Computer-Anschluß: FireWire / USB / WiFi-Funk

- Auslöseverzögerung meist gering

Mittelformatkameras 

- Aufnahmeformat von 4,5 x 6 cm, 6 x 6 cm, 6 x 7 cm, 6 x 8 cm, bis 6 x 9 cm   

   Rollfilme 

Großbildkameras / Fachkameras

- Aufnahmeformat von 6 x 9 cm bis ca. 20 x 25cm Rollfilme und Planfilme

   Sonderanfertigungen bis 50 x 60 cm.

Digitalkameras / Rückteile für Fachkameras

3.  Objektive / Analogfotografie

Von einer normalen Brennweite bzw. einem Normalobjektiv spricht Mann, wenn die Objektivbrennweite in etwa der Formatdiagonalen entspricht (ca. 50 mm Objektiv). Es entsteht ein normal erscheinendes Bild, welches dem Blickwinkel des  Auges entspricht. 

Kurze Brennweiten bzw. Weitwinkelobjektive geben einen besonders großen 

Tiefenschärfenbereich wieder und erfassen einen großen Bildwinkel (ca. 20-35 mm Objektive). Der extreme Bildwinkel kann selbst enge Räume geräumig darstellen. Eine wichtige Eigenschaft ist die Einbeziehung von im Vordergrund stehenden Objekten und dem Hintergrund. Er wird ausdrucksstark ins Bild mit einbezogen.

Lange Brennweiten bzw. Teleobjektive können durch eine vergrößerte Darstellung einzelne Bildelemente hervorholen und durch die geringe Tiefenschärfe unterstützen (ca. 70- 300 mm Objektive).  Es lässt sich gut über eine größere Distanz arbeiten.

Für Portraits, kann die Art, wie es die Perspektive einebnet, von Vorteil sein. Stürzende Linien vermindern sich. Abstände und Größenunterschiede zwischen nah und fern werden komprimiert.

   4. Der Verschluss

Er Regelt die auf den Film treffende Lichtmenge und bestimmt die Art, wie Bewegung festgehalten wird. Die Verschlusszeiten sind normiert und stehen in einer geometrischen Reihe: 1/2, 1/4, 1/8, 1/15, 1/30, 1/60, 1/125stel Sekunde, usw.. Verdoppelung oder Halbierung der Einstellung macht jeweils 1 Blende (Helligkeitsstufe) aus. Lange Belichtungszeiten lassen Bewegungen unscharf werden,  kurze frieren sie ein.

   5. Die Blende
Anordnung von Lamellen, die mit Einstellring am Objektiv gekoppelt sind. Die Blende steuert die auf den Film eintreffende Lichtmenge so, dass bei unterschiedlichen Beleuchtungsverhältnissen eine  Belichtung des Films möglich ist. Beim Auf-oder Abblenden verstellt sich nicht nur die Helligkeit des Bildes, auch die Tiefenschärfe wird größer oder kleiner. Bei der Tiefenschärfe handelt es sich um den Bereich, der vor und hinter der Einstellebene noch scharf erscheint.

 6. Brennweite und Schärfe

Die Objektivbrennweite hat Einfluss auf die Tiefenschärfe. Bei Teleobjektiven muss die Blendenzahl Größer (= Blendenöffnung kleiner) als bei Normalobjektiven oder Weitwinkelobjektiven sein.

 7. Empfindlichkeit: Digital-Chips und Filme 

Dia, Farbnegativ oder SW-Filme gibt es in unterschiedlichsten Charakteren und Lichtempfindlichkeiten (ASA). Das gebräuchliche Filmmaterial ist zwischen 25 ASA und 3200 ASA erhältlich. Bei Aufnahmen in Innenräumen hat man die Möglichkeit, in Abhängigkeit von den Lichtverhältnissen, die Wahl zwischen besonders empfindlichen Filmmaterial z.B. 400 oder 800 ASA Filme oder einen Blitzgerät zusätzlich einzusetzen. 
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Verschiedene Gestaltungsmöglichkeiten

  1. Lichtverhältnisse

Mitentscheidend für die Wirkung eines Bildes ist die Verwendung des Lichtes. Ob Licht zusätzlich eingesetzt wird oder ob das vorhandene Licht für ein Foto benutzt wird, ist eine grundsätzliche Entscheidung.

- Hartes gerichtetes Licht (Scheinwerfer, Strahler, Blitzlicht, Sonnenlicht/Tageslicht)

- Diffuses Licht (bedeckter Himmel, im Morgengrauen, Abendstimmung - weiches Licht)

- Indirektes Licht (Blitzlicht gegen die Decke gerichtet oder andere Lichtquellen die     

   über eine Umlenkung, Reflektion Licht abstrahlen - sehr weiches Licht)

Nach den verschiedenen Lichtverhältnissen richtet sich auch die Wahl der Filmempfindlichkeit und damit auch die Körnigkeit des Materials.

 2. Farbe oder Schwarzweiß

Auch die Wahl von Farbe oder SW ist maßgeblich für den Bildeindruck und sollte, 

individuell entschieden werden. 

Durch die Verwendung von SW-Material wird jedes Bild um den ”Faktor” Farbe

abstrahiert bzw. reduziert. Die Konzentration liegt so besonders auf Motivwahl und Bildgestaltung.

 3. Aufnahmerichtung/Perspektiven

Die  Aufnahmerichtung ist eine wichtige Komponente für die Hintergrundgestaltung. Sie entscheidet welcher Ausschnitt des Hintergrundes mit dem Vordergrund zusammenspielt.

Durch verschiedene Perspektiven lassen sich Bilder in erster Linie in ihrer Dramaturgie steuern. (Froschperspektive, Frontalperspektive, Vogelperspektive). Die Verlagerung der Bildakzente sind einfach durch verschiedene Standpunktwechsel zu erreichen.

 4. Objektivwahl

Bildausschnitte, Größenverhältnisse zwischen Vorder-und Hintergrund, Unschärfen, usw...

 5. Manipulation durch Ausschnitte in der Dunkelkammer oder Photoshopbearbeitung

Ausschnitte können die Bildwirkung erheblich steigern, indem sie störende, unschöne oder belanglose Details eliminieren und die Aufmerksamkeit auf das Wesentliche lenken. Dient dieser Weg rein ästhetischen Überlegungen, kann er auch den Wahrheitsgehalt eines Bildes völlig verändern.

